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Basel Im Neubad-Quartier dür-
fen unbegleitete minderjährige
Asylsuchende (UMA), die in ein
neuesWohnheim einziehen sol-
len, einen nahe gelegenen priva-
ten Spielplatz nicht nutzen. Dies
berichtet die Newsplattform
«Bajour». Die Sozialhilfe Basel-
Stadt habe diese Regelung in die
Hausordnung des ehemaligen
Hotels Balegra aufgenommen.
Dieses wird derzeit zumWohn-
heim umgebaut. Zuvor hatten
Anwohnende auf eine solche Re-
gelung gedrängt.

Das einstige Hotel Balegra an
derReiterstrasse 1 grenzt an drei
Häuserzeilen, die zusammen ein
Dreieck bilden. Im Innenhof be-
findet sich der fragliche private
Spielplatz. Christian Moesch,
FDP-Grossrat und Anwohner,
erklärt gegenüber Bajour: «Es
gibt Befürchtungen, dass es zu
Konflikten kommen kann,wenn
sich neben den bereits zahlrei-
chen Kindern der bestehenden
Anwohnerschaft potenziell wei-
tere 20 bis 25 Kinderund Jugend-
liche aus dem Wohnheim auf
dem Platz aufhalten respektive
diesen künftig nutzen können.»

Eine Abstimmung unter An-
wohnerinnen und Anwohnern
habe ergeben, dass eine deutli-
che Mehrheit gegen die Mitnut-
zung des Spielplatzes durchUMA
sei. Die Sozialhilfe bedaure den
Entscheid, heisst es im Bericht.
Da der private Spielplatz für die
UMA jedoch «keine grosse Be-
deutung haben dürfte», setze
man nun «im Sinne einer prag-
matischen Lösung» auf den Pas-
sus mit dem Betretungsverbot.

Eigentlich hätten die ersten Ju-
gendlichenEndeNovember in das
Wohnheim einziehen sollen.We-
gen Verzögerungen bei der tech-
nischen Instandsetzung wurde
derTermin laut Bajour aufAnfang
nächsten Jahres verschoben.
Neben kritischen Stimmen gibt
es im Quartier auch Leute, die
den Zuzug derUMAgelassen se-
hen, wie eine Reportage dieser
Redaktion gezeigt hat. (bor)

Spielplatzverbot
für Asylsuchende

Muttenz Die drei Hochhäuser
gleich gegenüber vom Fussball-
stadion St.-Jakob-Park können
gebaut werden. Das Baselbieter
Bauinspektorat hat die Baube-
willigung für das Projekt «Am
Schänzli» auf dem Muttenzer
Hagnau-Areal erteilt,wie das Im-
mobilienunternehmenHRSReal
Estate AG gestern mitteilte.

In den Hochhäusern sollen
insgesamt 385Wohnungen ent-
stehen. Die Verantwortlichen
rechnen mit einer Bauzeit von
rund drei Jahren.Die erstenMie-
terinnen und Mieter werden
wohl im Herbst 2027 einziehen.

Zudem sollen die Hochhäuser
auf 14’000 Quadratmetern Ge-
werbe und Dienstleistungsange-
bote beherbergen. Bereits über
5000Quadratmeter sind an einen
grossen Detailhändler, eine Kin-
dertagesstätte, ein Fitnesscenter
sowie an ein Restaurant vermie-
tet.Mit derVermarktungvon rund
8000Quadratmetern Bürofläche
werde nächstes Jahrgestartet,wie
die Immobilienfirma schreibt.

Die Muttenzer Gemeindever-
sammlung hatte im Juni 2018
den Quartierplanungen Hagnau
und Schänzli zugestimmt.Als der
Baselbieter Regierungsrat diese
genehmigte, ging beimKantons-
gericht dagegen eine Beschwer-
de ein. Das Gericht wies diese
aber im Jahr 2021 ab. (SDA)

Grünes Licht
für Hochhäuser

In 163Tagen steigt das Finale des
Eurovision Song Contest (ESC)
2025 in Basel. Bis dahin gibt es
noch einiges zu tun. Auch Stel-
len zu besetzen. Immer wieder
sind deshalb bei der Schweizeri-
schen Rundspruchgesellschaft
(SRG) Jobs ausgeschrieben – zu-
letzt für «Akkreditierungs-Koor-
dinator oder -Koordinatorin».

Mittlerweilewurde das zuge-
hörige Inserat vom Jobportal ge-
nommen,weil es so viele Bewer-
bungen gegeben hat, sagt Edi
Estermann, ESC-Medienspre-
cher bei der SRG. Das Interesse
ist gross.

Insgesamt 120 Mitarbeitende
sind bei der SRG für das ESC-
Projekt im Einsatz. «Es gab Stel-
len, die sofort besetzt werden
mussten, andere Profile folgen
nun bei bereits fortgeschritte-
nem Projektstand», sagt Ester-
mann. «Es sind also noch nicht
alle Profile besetzt, weil einige
auch erst zu einem späteren Zeit-
punkt gebraucht werden.» So
werden demnächst noch weite-
re Stellen ausgeschrieben. «Das
Angebot wechselt aktuell nahe-
zu täglich.»

Stellenbesetzung auch in
Basel ohne Komplikationen
DieAussicht darauf, beim gröss-
tenMusik-Event derWelt mitar-
beiten zu können, habe auf alle
Stellen sehr viele Bewerbungen
generiert. «Wir schätzen das
hohe Interesse und können da-
mit umgehen», sagt Estermann
auf Nachfrage. «Einige Bewerbe-
rinnen und Bewerber waren gar
bereit, ihre Festanstellung gegen
einenTemporäreinsatz beimESC
aufzugeben.»

Teilweisewaren Kündigungs-
fristen eine Herausforderung.
«Das Projekt konnte dennochmit
sehrhohemTempo gestartet und
vorangetrieben werden.» Nicht
zu vergessen: Von Anfang an
blieb den Verantwortlichen we-
nig Zeit für die Organisation des
Mega-Events.

Beim Kanton Basel-Stadt sieht es
in Sachen Stellenbesetzung ähn-
lich aus: DieMenschen sindmoti-
viert, man habe alle Stellen ohne
Probleme besetzen können. Tabi-
ta Walther, zuständige Medien-
sprecherin, schreibt auf Anfrage,
dass der Kanton für den ESC rund
1400 Stellenprozente hat. «Unge-
fährdieHälfte davon ist beimKan-
tonunddie andereHälfte aufMan-
datsbasis angestellt.»Möglichkei-
ten, amProjektmitzuarbeiten,gibt
es auf kantonaler Ebene keine
mehr: Alle Stellen sind besetzt.

Wer als Freiwillige oder Freiwil-
ligermitarbeitenwill, hatweiter-
hin Chancen. Interessierte Per-
sonen können sich via Kontakt-
formular bei Basel Tourismus
melden. Der offizielle Registrie-
rungsprozess ist aber noch nicht
gestartet.Wer sich in das Formu-
lar einträgt, wird jedoch infor-
miert, sobald esNeuigkeiten gibt.
An Interessierten mangelt es
nicht: Bereits Mitte Oktober hat-
ten sich 4000 Freiwillige gemel-
det. Benötigt werden schät-
zungsweise 700.

«Aktuell läuft die Bedarfsabklä-
rung im Projektteam», erklärt
Walther. «Auf dieser Basis wer-
den in einem nächsten Schritt
spezifische Angaben zu den Ein-
satzzeiten undAnforderungen für
verschiedene Rollen gemacht.»

Mehrere Hundert Auftritte
beimEurovision-Boulevard
Künstlerinnen und Künstler, die
als Teil des Basler ESC-Rahmen-
programms auftretenwollen,mel-
den sich derzeit ebenfalls. «Das
Interesse anAuftritten imBereich

des Eurovision-Boulevards ist
gross.» Genaue Zahlen gibt Wal-
ther auf Anfrage nicht bekannt.
Aber: Der Kanton rechnet mit
mehrerenHundertAuftrittenvom
10. bis zum 17. Mai. Die genaue
Anzahl Plätze fürMusizierende ist
noch nicht bestimmt.

Und auch hier läufts: Für die
Verpflegung des Publikums ha-
ben sich bereits über 70 Food-
truck-Betreiber und Betriebe bei
den Behörden gemeldet.

Isabelle Thommen

Traumjob ESC: Den Organisatoren fliegen die Mitarbeitenden zu
Eurovision Song Contest Das Interesse an Jobs beim ESC ist riesig. Bei den Kündigungsfristen gab es Hürden.

Spot on, camera ready: Damit am ESC 2025 alles reibungslos verläuft, benötigt es zahlreiche Mitarbeitende. Foto: Jessica Gow (Sweden Out, EPA, Keystone)

Markus Wüest

Orangefarbene Markierungen
auf dem Asphalt zwischen Ae-
schenplatz und Bankverein deu-
ten darauf hin: Baldwird hier die
Strasse aufgerissen. Es sind al-
lerdings die Basler Verkehrsbe-
triebe (BVB), diemit Baumaschi-
nen auffahren undnicht das Bau-
undVerkehrsdepartement (BVD),
denn Auslöser für die Arbeiten
sind Schäden an den Gleisen.

Sowohl an dermarkierten Stel-
le an der Aeschenvorstadt – un-
gefähr auf Höhe des Eingangs
zum Coop – als auch an anderer
Stelle – etwa auf Höhe der Basler
Kantonalbank / Boutique Danoi-
se – sind die Schäden auch für
Laien erkennbar: zum einen Ris-
se, also Schienenbrüche, und zum
anderenmassive Dellen im Stahl.

Matthias Steiger, Medienspre-
cher derBVB, sagt dazu: «Die ent-
sprechenden Gleise wurden im
Jahr 2010 eingebaut.Vor zwei Jah-

renmussten zuletzt verschiedene
Abschnitte aufgrund des schlech-
ten Untergrundes repariert wer-
den.» Tatsächlich lässt sich am
unterschiedlichenAsphalts erken-
nen, dass hier unlängst geflickt
werdenmusste. Insbesondere der
Abschnitt auf derHöhe des Coops
ist notorisch reparaturanfällig.

Umgestaltung verzögert sich
Die Baumassnahmen, die jetzt
unerlässlich sind,waren imRah-
men des koordinierten Bauens
auf die Umgestaltung der Ae-
schenvorstadt im Jahr 2025 aus-
gerichtet, wie es vonseiten der
BVB heisst. «Bei diesem Umge-
staltungsprojekt kommt es zu
Verzögerungen, deshalbmüssen
die entsprechenden Abschnitte
bereits jetzt erneuert werden.»

Bei der Weiche am Aeschen-
platz, dort, wo die 3er- und die
14er-Linie insNetz inRichtung In-
nenstadt einmünden, haben Ver-
besserungsarbeiten – zum Bei-

spiel das Aufschweissen der
Schienen – bereits stattgefunden.
Die Schienenbrüche und die Del-
len in den Abschnitten, die oran-
gefarben markiert sind, werden
zwischen dem 17.und dem20.De-
zember im laufendenBetrieb, aber
vorwiegend nachts ausgeführt.

ZurVerzögerung beim«Umge-
staltungsprojekt» in derAeschen-
vorstadt kommt es laut BVB we-
gen des BVD. Zur Umgestaltung
gehören die Anpassungen an der
Haltestelle Bankverein auf der
Achse zwischenAeschenplatz und
Steinenberg. Hier wurden in der
Vergangenheit die Haltestellen in
beiden Fahrtrichtungen verlän-
gert, umeineDoppelhaltestelle zu
ermöglichen. Diese gibt es aber
seit drei Jahren nicht mehr.

Was diese Verzögerung um
mindestens ein Jahr auch bedeu-
tet: Es wird weiterhin kein ni-
veaugleicherEinstieg gemäss den
Anforderungen des Behinderten-
gesetzes (BehiG) möglich sein.

Reparaturarbeiten noch vor
Weihnachten statt Sanierung 2025
Öffentlicher Verkehr Zwischen Aeschenplatz und Bankverein müssen die BVB Schienenbrüche flicken.

Auf diesem Abschnitt muss häufig geflickt werden. Foto: Markus Wüest
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Bis Ende September gab es hier
noch spanische Tapas, Pinchos
und edle Tropfen von der Iberi-
schen Halbinsel: im Don Pincho
an der St.-Johanns-Vorstadt 58,
gleich neben der Johanniterbrü-
cke in Basel. Doch nun sind die
für dieWeinbar typischenTische,
Stühle und rustikalen Fässer al-
lesamt weggeräumt – der alte
Schriftzug über demEingang ist
zwar zu lesen, wenn auch ver-
blasst. Ein Blick auf die Website
bestätigt: Nach 20 Jahren ist
Schluss. Das Don Pincho ist für
immer geschlossen.

Das Team richtet online so
auch eine wehmütige Botschaft
an seine Kundschaft: «Nach vie-

len wundervollen Jahren möch-
ten wir uns von Ihnen verab-
schieden. Es war eine ausserge-
wöhnliche Reise, die uns täglich
Freude bereitet hat, undwir sind
dankbar, dass wir Sie während
dieser Zeit begleiten durften.Das
Don-Pincho-Team in Basel hat
viele unvergessliche Momente
mit Ihnen teilen können, und Ihr
Vertrauen und Ihre Treue haben
unser Restaurant zu einem be-
sonderen Ort gemacht.»

Die Räumlichkeiten an der St.
Johanns-Vorstadt 58 werden
dennoch weiterhin gastrono-
misch bespielt – zumindest für
die absehbare Zukunft. Ab Mitt-
woch, 4. Dezember, soll am glei-

chenOrt eine vollkommen ande-
re gastronomischeVision Einzug
halten: das Bistro Omom.Earth.
Der Pop-up-Betrieb konzentriert
sich voll und ganz auf eine «an-
timissionarische» vegane und
biologische Küche, so zumindest
steht es auf derWebsite des Be-
triebes, und so bestätigt es auch
Co-Inhaber Josef-Alfons Striedl.

Vitaminreiche Kreationen
Dementsprechend vitaminreich
lesen sich die Gerichte auf der
Karte.Auf demMenü stehen etwa
ungarisches Jackfruit-Gulasch,
Zucchini-Lasagne, Karotten-
Mango-Suppe oder eine Fitness-
Bowl unter anderemmit Broccoli-

Couscous, Zitronenjoghurt,
Fenchel-Mango-Salat und Karot-
tenhumus. Ergänzt wird das An-
gebot von belegten Broten und
Bagels sowie veganen Kuchen.

Zubereitet wird das Essen von
Koch Thomas Glässing. Die Spei-
sen können auf vorerst zehn Plät-
zen gleich im Restaurant geges-
sen oder als Take-away vor Ort
oder online bestellt werden. Das
Pop-up-Bistro wird voraussicht-
lich bis zum 21. Dezember 2024
und dann wieder vom 6. bis zum
31. Januar2025 geöffnet sein.Dies,
mitAusnahmevomSonntag, täg-
lich zwischen 10 und 21 Uhr.

Julia Gisi

Neues Biobistro zieht an Johanniterbrücke
Veganes statt spanische Tapas Nach dem Aus der Tapas-Bar Don Pincho öffnete Omom.Earth gestern an derselben Adresse seine Pforten.

Tanja Opiasa

Als Sandra Staudacher im Früh-
ling 2023 die Zusage für eine der
Familienwohnungen im «hip-
pen» Basler Weinlager erhält,
scheint alles zu passen. Die heu-
te 39-Jährige hat in Basel und
Boston studiert, Jahre zum For-
schen imAusland verbracht und
musste zuvor nach nur zwei Jah-
ren aus dem Mietshaus auf dem
Bruderholz ausziehen. In Volta
Nord, einem der Basler Indust-
rieviertel, die zuWohnquartieren
«umfunktioniert» wurden, fin-
det die vierköpfige Familie ein
neues Zuhause.

Vieles täuscht zunächst darü-
ber hinweg, dass bei derPlanung
dieMenschen, die in diesesVier-
tel einziehen sollten, vergessen
gingen. Beispielsweise fehlt der
Platz zumSpielen für die Kinder,
und der Schulweg ist gefährlich.

Am28. Juni 2024 trifft ein,was
die zweifacheMutter seit derEin-
schulung ihres Sohnes ammeis-
ten fürchtete: Ein Primarschüler
wird an der Ecke Elsässerstrasse
von einem Lastwagen überrollt.
Doppelt tragisch: Staudacher
hatte die Stadt mehrfach auf das
Sicherheitsmanko hingewiesen.

Stunden nach demUnfall
die emotionale E-Mail
BeimUnfallopfer handelt es sich
um den 11-jährigen Fussball
kameraden ihres Sohnes. Es ist
der letzte Schultag vor den Som-
merferien, und Sandra Stauda-
cher erhält im Büro Nachrichten
aufgelöster Nachbarn.

Sie reagiert sofort.Die 39-Jäh-
rige informiert die Basler Medi-
en, noch bevor eine Polizeimel-
dung rausgeht. Um Mitternacht,
zwölf Stunden nach dem Unfall,
schreibt sie eine zwei Seiten lan-
ge E-Mail an Esther Keller (sie
liegt dieserRedaktion vor). Es ist
nicht ihr erster Kontaktversuch.
Bereits im Oktober 2023 hat sie
sich an die Regierungsrätin ge-
wandt und vor der ungelösten
Schulwegsituation vor dem
Schulhaus Lysbüchel gewarnt.
Umso emotionaler sind dieWor-
te, die sie in der durchwachten
Nacht wählt.

«Leider ist ja nun eingetroffen,
was wir befürchtet hatten, und
ein Kind wurde auf dem Schul-
weg vor seiner Mutter und sei-
ner Schwester von einem LKW
überfahren», heisst es in Stau-

dachers Schreiben. «Ich verspü-
reTrauer undWut, dass die Situ-
ation an dieserKreuzung seitens
der Stadt nie angegangen wur-
de.» Es hätte genügt, den Men-
schen aus dem Quartier zuzu-
hören, schreibt Staudacher, die
selbst nicht wisse,wohin mit ih-
rer Ohnmacht.

In den Wochen und Mona-
ten nach dem Schreiben an Es-
ther Keller beweist sie das Ge-
genteil: Sie wird sozusagen zur
«Frontfrau» desNachbarschafts-
Widerstands, der sich formiert.
Zur Stimme des migrationsrei-
chenQuartiers, dasmit 42,9 Pro-
zent Ausländeranteil etwas über
dem kantonalen Schnitt liegt.
Auch die Familie des Opfers hat
Migrationshintergrund. Stauda-
cher, die in Basel Sozialanthropo-
logie und Rechtswissenschaften
studiert hat und zurPartizipation
im Langzeitpflegesektor forscht,
weiss, an welche Stellen sie sich
wendenmuss – und inwelchem
Ton. Sie ist freundlich, aber be-
stimmt. EineWutbürgerin – das
ist sie nicht.

Sie kontaktiert die Bauleitun-
gen, das Stadtteilsekretariat, das
Kinderbüro. Staudacher holt Po-
litikerinnen wie Anina Ineichen
(Grüne) ins Boot, schreibt Äm-
ter an. «Ich habe mich nicht ab-
wimmeln oder abschrecken las-
sen», sagt sie.

Ihr ist aber auch bewusst, dass
sie dank ihrem Hintergrund als
Akademikerin für ihr Vorhaben
privilegiert sein dürfte: «Viele be-
troffene Eltern wollten sich en-
gagieren, dachten aber, dass sie
nicht über die nötigen Fähigkei-
ten verfügen.» Diese Bedürfnis-
se miteinzubeziehen, sei ihr ein
Anliegen.

Die Petition, die vieles
ins Rollen brachte
Eine Woche nach dem Unfall
steht Staudachermit 20 Kindern
vor dem Basler Rathaus und
reicht eine Petition für mehr
Schulwegsicherheit ein.Gemein-
sammit befreundeten Eltern und
Quartierbewohnern hat sie über
500 Unterschriften gesammelt.
Siewirktmitgenommen. Stoisch
gibt sie den Medien Auskunft,
während sie die Kinder ins Tram
begleitet – dieMehrheit ist fürdie
Tagesferien angemeldet.Auch ihr
Sohn, der schon vor dem Unfall
Unterschriften für seinen Schul-
weg gesammelt hat.

«Er soll spüren, dass man etwas
bewirken kann», sagt seineMut-
ter, die einwilligt, ihn vor derKa-
mera sprechen zu lassen.

In den Vordergrund drängen
will sie sich nicht. Bei einem frü-
heren BaZ-Artikel merkt sie an,
dass sie nicht als «Soloakt» er-
scheinenwolle. ZumPorträtwil-
ligt sie schliesslich ein,weil es der
Sache dienlich ist. Sie selbst sieht
ihr Engagement als Selbstver-
ständlichkeit, einen «Akt derVer-
zweiflung».

Staudacher selbst ist 100 Pro-
zent erwerbstätig und zweifache

Mutter. «Manche Leute denken,
dass man sich nur engagieren
kann,wennmanwenig arbeitet.»
Es brauche aber schon einen lan-
gen Atem, gibt sie zu. Ihr Enga-
gement habe auch ihr Privatle-
ben beeinflusst. Bei Staudachers
gibt es in denWochen nach dem
Unfall kaum ein anderes Thema
zu Hause: «Selbst in derWasch-
küche sprechen mich Nachbarn
auf ihre Anliegen an.» Und die
sind neben der Schulwegsicher-
heit auch die fehlenden Grün
flächen und Spielmöglichkeiten
im Quartier.

Leiderwerde das Lysbüchelquar-
tier immer nochwie eine Indus-
triezone behandelt.

Wir treffen Sandra Staudacher
imNovember in ihrerWohnung.
Sie lächelt wieder mehr. «Wir
wohnen nachwie vor gern hier.»
An eine Blumenvase angelehnt
steht ein Bild der Primarklasse
ihres Sohnes. Jedes Kind hat eine
Sonnenblume in derHand. «Das
war am ersten Schultag», sagt
Staudacher und schweigt.

In den Sommerferien ist die
Familie zwar verreist, sie aber
bleibt am Ball. «Ich bin langsam

erschöpft», gibt ein befreundeter
Vater später im Café Claire zu.
Staudacher hat eingeladen, will
dieAnliegen derEltern einholen.

Esther Kellers
Antwort
Anfang August sind erste Erfol-
ge zu verzeichnen. Regierungs-
rätin Esther Keller antwortet
Staudacher auf die Mail vom Juli
und informiert über die Mass-
nahmen, «die der Kanton an die
Hand genommenhat».Bereits im
Juli wurde das Konfliktgrün an
der Kreuzung Hüningerstrasse/
Elsässerstrasse abgeschaltet, die
Weinlagerstrasse gilt neuerdings
alsAllmend,undmanhat diverse
«Achtung, Kinder»-Markierun-
gen angebracht. Die Tempo-
30-Einführungwird herausgezö-
gert. Staudacherwirkt enttäuscht.

ImSeptember laden das Stadt-
teilsekretariat und das Kinder-
büro zum ersten «Quartiergrill»
ein. Weitere sollen folgen. Stau-
dacher und Mitpetent Henning
Weiss stellen ihre Petitionvorder
Petitionskommission des Gros-
sen Rats vor. Thomas Weiss, der
Vertreter des Baudepartements,
soll in einem «Moment der Ein-
sicht» zugegeben haben, dass
«die Kinder in den Planungsde-
tails der Grossbaustelle tatsäch-
lich vergessen gingen», schreibt
sie dieser Redaktion danach. Ihr
Kampfgeist, er ist ungebrochen.

Ein paar Wochen später wird
derBericht derPetitionskommis-
sionveröffentlicht. Diese stimmt
sämtlichen Petitionsanliegen zu.
Staudacher klingt das erste Mal
optimistisch. Manchmal denke
man,die ganzeMühe, aus derBe-
völkerung heraus etwas verän-
dern zuwollen, lohne sich nicht.
«Ich bin aber hiervon den politi-
schen Prozessen und den Bemü-
hungen aller Beteiligten der Pe-
titionskommission beeindruckt.»

Mitte Dezember 2024 findet
eine Quartiersprechstunde mit
Vertretern der Kantons- und
Stadtentwicklung sowie des Jus-
tiz- undSicherheitsdepartements
statt. «Es bewegt sich langsam
etwas», so Staudacher, und wei-
ter: «Seit heute gibt es Infota-
feln!» Ein Meilenstein.

Am Mittwoch, 11. Dezember,
(18.30 Uhr) findet im Igelsaal
an der Strassburgerallee
eine Quartiersprechstunde
zur Schulwegsicherheit statt.

Ihr hören die Basler Behörden zu
Engagierte Mutter Ein tödlich verunfallter Primarschüler, ein halbes Jahr und seitenweise Akten:
So kämpft Sandra Staudacher für einen sicheren Schulweg im St.-Johanns-Quartier.

Wohnt im Weinlager im St. Johann: Sandra Staudacher. Foto: Nicole Pont

Das neue Bistro Omom.Earth setzt auf vegane Speisen. Foto: jug


